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Orchester unterstreicht unerwarteteHärte
Filmmusik Das 21st CenturyOrchestra verhalfWinnetoumit «Der Schatz im Silbersee»
zu seiner KKL-Premiere. Und diese liess trotz vielen Klischees den Spott verstummen.

Erstmals einWinnetou-Filmmit
Livemusik im KKL-Konzertsaal:
Das weckte im Vorfeld gemisch-
teGefühle. Zwar habendieWin-
netou-Filme einst ein Indianer-
bild geprägt, das bis heute in
Kinderköpfenherumgeistert. Er-
wachsene aber erinnern sich an
dieseWestern-FolklorenachKarl
Maymit einerMischungvonnos-
talgischer Bewunderung und
nachsichtigemSpott.Da sindwir
uns im Western-Genre fast fünf
Jahrzehnte später doch ganz
anderes und auch Härteres ge-
wohnt.Würdemanmeinen.

Wer deshalb glaubte, «Der
Schatz imSilbersee»sei – indeut-
scher Sprache – auch für kleinere
Kinder ein guter Einstieg in die
Westernwelt mit Livemusik auf
Grossleinwand, erlebte amMitt-
woch in der Vorführung durch
das 21st Century Orchestra eine
Überraschung. Dabei fing im
Foyer alles harmlos an. Da ver-
teilten Indianer-SquawsFlyers zu
den«Winnetou»-Freilichtspielen
in Engelberg. Und für Familien-
konzert-Stimmung sorgte das
Publikum, das vom Teenager-

Alter an so gleichmässig durch-
mischtwar,wiemanes selten im
– hier praktisch ausverkauften –
KKL-Konzertsaal erlebt.

BösesErwachen
fürdieKinder

DasböseErwachen– fürKinder –
kam,als aufderLeinwandSchüs-
sebeimÜberfall auf eineKutsche
die ersten unschuldigen Opfer
hinterrücks niederstreckten. Ich

selber staunte, wie handfest im
ganzen Film Gewalt zur Schau
gestellt wird: Nicht vergleichs-
weise abstrakt wie bei «Star-
Wars»-Schlächtereien, sondern
anschaulich in Fleisch und Blut
mit Schusswaffen, Pfeilbogen
undTomahawk.

Mag sein, dass dieLivebeglei-
tung diesen Eindruck verstärkte:
Das 21st Century Symphony Or-
chestra unter LudwigWicki reizte

die Spannweite vom lauernden
Pianissimo – bei Winnetous Spu-
rensuchen – bis zu denBlech- und
Schlagzeugorgien der Banditen
aus.Undverhalf denKampfhand-
lungen zu einer Bedrohlichkeit,
die ganz aktuell wirkt.

Den Erwartungen – oder Er-
innerungen – entsprachen die
schauspielerischen Leistungen
von Pierre Brice und Lex Barker
als Winnetou und Old Shatter-
hand. Aber Götz George wächst
schonhier als jugendlicherHeiss-
sporn für die Gerechtigkeit über
sich hinaus. Da ist, wie in den
weitenLandschaftsbildern, jenes
visionärePathosdrin, dasdasOr-
chestermit einemhymnisch-sin-
fonischen Tonweiterträgt.

UrsMattenberger
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Wiederholung «Der Schatz im Sil-
bersee»: 6. Januar, 19.30, KKL.
Film-Familienkonzert. Chaplin-Fil-
me (City Light Chamber Orchest-
ra), Sonntag, 6. Januar, 15./17.00,
Maihof, Luzern.

Pierre Brice und Lex Barker als Winnetou und Old Shatterhand in «Der
Schatz im Silbersee». Bild: PD
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Was ist derMensch?

Würde ein Ausserirdischer auf
der Erde landen, würde er den
Menschen als etwas Besonderes
erkennen. Aus mehreren Grün-
den: Eigentlich hat es viel zu vie-
le Menschen, als man es von
einemSäugetierdieserGrösseer-
warten dürfte. Zudemhat dieses
Säugetier praktisch alle Landflä-
chen besiedelt und kontrolliert
riesige Energie- und Material-
ströme. Dementsprechend be-
drohen menschliche Aktivitäten
unzähligeArten. InLern-undKo-
gnitionstests würden die Aliens
feststellen, dass der Mensch
überragende Leistungen zeigt.
Menschen erwerben, teilen und
speichern Informationen in nie
da gewesenem Umfang und er-
findenkomplexeProdukte – kein
anderes Säugetier könnte das.

Geo 01/2019

EinSiegeszug

Wie konnte eine Idee einen sol-
chen Siegeszug führen? Am An-
fangstehtderMissionsbefehl von
JesusChristus:«Darumgehethin
und lehret alleVölker», sagtedie-
ser seinen Jüngern. Eine sehr lo-
kaleAngelegenheit, aber im Jahr
380 steigt die Untergrund-Ideo-
logie zur römischen Staatsreli-
gion auf. Im 10. Jahrhundert ent-
scheidet sichWladimirderGros-
se für das Christentum und
begründet die russisch-orthodo-
xe Version. Die folgenden 500
JahrewirdmitKreuzundSchwert
um die Macht gekämpft. Im 16.
Jahrhundert gelangt die Ideemit
denSpaniernüberdieMeere.Mit
dem Kolonialismus wird das
Christentum zurWeltreligion.

Damals 01/2019

LangerPartisanenkampf

ItalienwarunterBenitoMussoli-
ni mit Deutschland in den Zwei-
ten Weltkrieg gezogen, musste
aber im September 1943 kapitu-
lieren.HitlersWehrmachtbrach-
te Italienaberwiederunter Kon-
trolle. Der zuvor abgesetzte
«Duce» Mussolini wurde von
den Deutschen an die Spitze der
«Republik von Salo» am Garda-
see gesetzt. Damit begann ein
langer Partisanenkampf, denn
nur langsam konnten die Alliier-
tenHitlersTruppennachNorden
drängen. Erst am 28. April 1945
wurdeMussolini erschossen.

Bruno Knellwolf

Plastik ist besser als seinRuf
Abfall Politiker undUmweltorganisationen haben demKunststoff denKampf angesagt.

Dochmanchmal sind Verpackungen gut für die Umwelt. Entscheidend ist dieÖkobilanz eines Produkts.

Andrea Söldi

Plastikmüll ist zurzeit eingrosses
Thema. Die EU will Einweg-
geschirr, Trinkröhrli und Watte-
stäbchen aus Kunststoff verbie-
ten.Greenpeaceappelliert andie
Grossverteiler und Konzerne,
ihreVerpackungenzu reduzieren
–unterstützt vomNationalrat, der
MitteDezemberentschiedenhat,
Massnahmenzuergreifen.Doch
was genau ist eigentlich derNut-
zen all dieser Bemühungen?

«In der öffentlichenDebatte
wird die Relevanz des Themas
Verpackungen eher über-
schätzt», sagt Matthias Stucki,
Leiter der Forschungsgruppe
Ökobilanzierung an der Zürcher
Hochschule für Angewandte
Wissenschaften (ZHAW). Ein
Kehrichtsack voll Frischhalte-
schalen, Joghurtbechern und
Kunststofffolien stechehaltmehr
ins Auge als andere, weniger of-
fensichtliche Umweltbelastun-
gen. Sowie auch eineWiese voll
Abfall die Gemüter stärker er-
hitzt als Verschmutzungen wie
etwa Feinstaub oder Ozon.

Entscheidend ist,wiedas
Problemanalysiertwird

Doch Lebensmittelverpackun-
gen machen in der Ökobilanz
eines Produkts weniger als fünf
Prozent aus. AuchderTransport
fällt viel weniger stark ins Ge-
wicht als oft angenommen – vor-
ausgesetzt, er erfolgt nicht per
Flugzeug. «Was insGewicht fällt,
ist vor allem die Herstellung»,
sagt der Umweltnaturwissen-
schafter. Die Landwirtschaft sei
sehr umweltbelastend – je nach
Art desErzeugnisses. Klimagase
entstehen besonders durch den
Treibstoffverbrauch, denEinsatz
von Düngemitteln, die Behei-
zung von Treibhäusern und die
Abholzung von Regenwäldern,
die für den Futtermittelanbau

zur Fleischproduktionbetrieben
wird. Zudemkommenviele Pes-
tizide zumEinsatz. All dieseFak-
toren seien deutlich entschei-
dender für die Umweltbilanz als
die Verpackung, sagt Stucki.

Wobei die Bewertung immer
auchdavonabhängt,welcheFak-
toreneinbezogenundwie sie ge-
wichtet werden. Die Ökobilanz-
methodik, mit der die ZHAW-
Forschungsgruppe inWädenswil
arbeitet, berücksichtigtUmwelt-
auswirkungen wie Energie- und
Wasserverbrauch, Ausstoss von
Klimagasen und Rückstände in
Boden, Luft und Gewässern im
gesamtenProduktezyklus. Prob-
leme wie Littering und Kunst-
stoffverschmutzung der Meere
dagegen bilden sich in den Be-
urteilungen nicht ab.

Auch in Europa landen PET-
Flaschen, Plastiksäcke, Zigaret-
tenfilter und Damenbinden zu-
weilen in der Landschaft und in
Gewässern, die sie in die Meere
tragen.DerGrossteil desPlastik-
mülls im Meer stamme jedoch
ausFlüssen inAsien, sagt Stucki.
In Europa dagegen würden Ver-
packungen meist fachgerecht
entsorgt. Jedoch wird auch in
europäischenLändernAbfall im-
mer noch deponiert. «In diesem
Fall wären eventuell biologisch
abbaubareVerpackungsmateria-
lien eine Alternative.»

AuchbeiBioplastikkommt
esaufdieÖkobilanzan

So gutwie sein Ruf ist biologisch
abbaubarer Plastik aber längst
nicht immer. In Bioläden etwa
stehen für das Gemüse häufig
kompostierbare Plastiksäcklein
bereit. Doch die Eigenschaften
dieserMaterialien könnenmeist
noch nicht mit jenen von Poly-
ethylen und anderen gängigen
Kunststoffen mithalten. Häufig
sind sie durchlässiger für Gase,
was die Haltbarkeit von Lebens-

mitteln vermindert. Eine andere
Kategorie sindVerpackungenaus
erneuerbaren Rohstoffen. Sie
werden allgemein mit Nähe zur
Naturverbunden.DieMigrosver-

kauft zumBeispiel ihreBiomost-
bröckli ineinerHülle, die teils aus
nachwachsendenRohstoffenbe-
steht, und Coop die Bioäpfel in
einer Schale, die40ProzentGras

enthält.KonzernewieCoca-Cola
arbeiten an Getränkeflaschen,
diemindestens zueinemTeil aus
pflanzlichen Rohstoffen herge-
stellt werden – etwa aus Ethanol,
das aus Zuckerrohr gewonnen
wird.VieledieserMaterialien ste-
hen aber in Konkurrenz mit der
Nahrungsmittelproduktion und
weisen insgesamt keine bessere
Ökobilanz auf als herkömmliche
fossile Kunststoffe. Der Maisan-
bau zur Herstellung von Plastik
etwa sei ökologisch nicht sinn-
voll, sagt Stucki.Vernünftig seien
höchstensKunststoffeausAbfäl-
len und Nebenprodukten wie
etwaHolz oder Stroh.

WennVerpackungen
Foodwasteverringern

Papier undKarton sindebenfalls
nichtunbedingtumweltfreundli-
cher als Plastik. Sie werden zwar
aus Holz gefertigt, einem nach-
wachsendem Rohstoff, doch der
Produktionsprozess ist energie-
intensiv. Zudembraucht esmehr
Material, umdengleichenZweck
zuerfüllen:EinPapiersack ist viel
schwerer als eindünnerRaschel-
plastiksack. Und sogar die gute
alte Stofftasche wird ihrem öko-
logischen Image nur bedingt ge-
recht: Der Anbau und die Ver-
arbeitung von Baumwolle benö-
tigt vielEnergieundWasser, und
häufig kommen Pestizide zum
Einsatz. Erst wenn eine Baum-
wolltasche über 80 Mal ge-
brauchtwird, ist sie ökologischer
als ein Sack aus mehrheitlich re-
zykliertemKunststoff.

«WennVerpackungenhelfen,
Foodwaste zuvermeiden, sindsie
sinnvoll», sagt Matthias Stucki.
Dennoch sieht er bei den Gross-
verteilern beträchtliches Poten-
zial: Der Verzicht auf Flugzeug-
transporte sowie eine bessere
Vermarktung pflanzlicher Le-
bensmittel hätten einen weit
grösseren Effekt.

Was belastet die Umwelt mehr, die Verpackung aus Kunststoff oder die
Produktion der Tomaten? Bild: Getty

Kameramann Pio
Corradi gestorben
Kino Pio Corradi ist am Neu-
jahrstag im Alter von 78 Jahren
gestorben. Dies bestätigte ges-
tern Seraina Rohrer, Direktorin
der SolothurnerFilmtage.Corra-
di war dort ein gern gesehener
Gast, zuletzt 2018mit seiner Ka-
meraarbeit fürdenDokumentar-
film «Köhlernächte» von Regis-
seurRobertMüller.Dafür erhielt
Corradi vomBundesamt fürKul-
tur den Schweizer Filmpreis für
die beste Kamera.

Wie viele Exponenten der
ersten Generation des neuen
SchweizerFilmskamCorradi von
der Fotografie her. Er besuchte
die Kunstgewerbeschule Basel
und liess sich danach zum Foto-
grafen ausbilden. Erstmals führ-
te Corradi die Kamera bei den
Dokumentarfilmen«KleineFrei-
heit» (1978) und«Guber –Arbeit
im Stein» (1980) von Hans-Ul-
rich Schlumpf. Seither stand er
bei über 100 Dokumentar- und
Spielfilmen hinter der Kamera,
etwabei«Reisen insLandesinne-
re» (Matthias vonGunten), «Ur-
Musig» (Cyrill Schläpfer), «Grü-
ningersFall» (RichardDindo).Zu
CorradiswichtigstenArbeitenge-
hören die Spielfilme «Höhen-
feuer»,«Vollmond»und«Vitus»
von FrediM.Murer. (sda)

Kilian Jenny
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